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Zu wissen,
bevor du liest!

 


Dieser Roman
könnte auf wahren Fakten beruhen, aber jede Ähnlichkeit mit realen
Ereignissen, bestehenden Orten und Personen, lebende oder
verstorbene, beruht auf dem Zufall.

Im Übrigen
überlassen wir es der Phantasie des Lesers.

 


Die Buchreihe
enthält Hyperlinks im Text, die
unter anderem auf informative Webseiten oder die auf die Webseiten
der Autoren verweisen.

Wenn du mit dem Internet verbunden bist und auf ein solches
unterstrichenes Wort
klickst, wirst du zu dieser speziellen Website
weitergeleitet.

Der Link hat jedoch keinen Einfluss auf den Inhalt der Geschichte.
Er dient lediglich als zusätzliche Information.

 


 



Vorwort



Hallo ... und willkommen zurück für die Fortsetzung UND das Ende der Geschichte!



Inzwischen weißt du wahrscheinlich, wer wir sind. Doch noch nicht
...

Wir sind Bert Holtes und Wop Sietsma, zwei niederländische Autoren,
die mit diesem dritten Buch die Geschichte unserer
Trilogie BACK-UP
abschließen.



Wir freuen uns, dass du immer noch an unserer Geschichte
interessiert bist!



Auch diese Geschichte ist eine Mischung aus Genres, Charakteren und
Handlungssträngen und als fiktiver Thriller mit einigen Extras
verpackt.



Wie die ersten beiden Bände haben wir auch den neuesten Band
komplett selbst entwickelt.



Nicht zu vergessen: Du kannst die E-Books von Band 1 und Band 2 immer noch kostenlos über unsere Website
herunterladen, lesen und an alle verschenken, die du kennst.



Wenn du lieber das Taschenbuch lesen möchtest, findest du auf
unserer Website alle Informationen, wo du es kaufen kannst.



Wir hoffen, dass dir auch die Fortsetzung und das Ende der
Geschichte gefallen und du sie genießen wirst.



Viel Spaß beim Lesen!



Mit herzlichen Grüßen,

Bert &
Wop


BREAKING NEWS

Reported by W.
Walters INN

Updated New York, 12.10 UTC (17.10 GMT) December 01,
2022

<><><><><><><><><><><><><><><>

Viele haben
sich schon lange darauf gefreut und endlich ist es soweit!

Die Pressemitteilung des niederländischen Autorenduos Holtes &
Sietsma landet auf der Türmatte der INN-Buchredaktion: Die lang
erwartete Nachricht, dass ihr drittes und letztes Buch endlich das
Licht der Welt erblickt hat!

Wird dieser
Band endlich die Frage beantworten, was all diese Figuren und
Handlungsstränge miteinander zu tun haben?

Wird es klar
werden, warum das Treffen von Hakon und Nakawe so wichtig
ist?

Und was
erwartet die Erde mit dem nahenden Signal aus dem All?

Die Frage, ob
das Wissen über die Vergangenheit vollständig ist und ob die
Antwort darauf Konsequenzen für die Menschheit haben wird, lässt
das Schlimmste vermuten.

Nicht umsonst
schließt der Pressetext mit der Warnung, dass leichtgläubige Leser
mit einem empfindlichen Herzen dieses Buch NICHT lesen sollten.
Vorsicht ist besser als Nachsicht.

Ihr Reporter
kann es kaum erwarten und wünscht Ihnen viel Lesevergnügen.



Special reporter Walter Walters

<><><><><><><><><><><><><><><>


Prolog

 


11 Lichtjahre
von der Erde entfernt begannen 11 funkelnde Lichtpunkte mit dem
zweiten Teil ihrer Aufgabe.



Das Warten war endlich vorbei und ihre Aufgabe als Wächter fing
an.



Gehorsam folgten sie ihren Anweisungen und nahmen die nächste
Position ein.



Geduldig warteten sie auf das nächste Signal, das entweder Schutz
und Anleitung oder Zerstörung auslösen würde.



Wieder bewegungslos, warteten sie geduldig weiter …


Konfrontation



Wieder ging er
auf eine Konfrontation zu.



Wieder zu einem fernen Ort im Unbekannten.



Und wieder zu einem gut versteckten Feind.



Aber jetzt hing mehr davon ab, viel mehr ...


BREAKING
NEWS

 


< 01.01
Nachrichten sind keine Nachrichten, bis INN sie
bringt!
 Vor mehr als
einem Jahrhundert wurde dieses Zitat vom Gründer des
International News Network lanciert, und es war immer noch der Slogan des
weltweit führenden Medienunternehmens.

Im 81. Stock ihres Hauptquartiers, dem Epizentrum der
Nachrichtenwelt, starrte der Chefredakteur düster vor sich hin. Er
würde gerne sensationelle Nachrichten herausbringen, aber sie
mussten verfügbar sein.

Nachdenklich beobachtete er den Tumult, den die Menschen und Autos
dort unten verursachten.

Gedankenverloren beobachtete er die Figuren weit unter ihm. Wie
Ameisen schwärmten sie über die Bürgersteige auf beiden Seiten der
Straße. Eine breite Fahrspur zwischen ihnen war von einer bunten
Vielfalt an Transportmitteln belegt, die, wie er wusste, hupend und
röhrend, aber nur langsam vorankamen. Hier oben konnte er jedoch
nichts davon hören, so dass ihm das Bild fast surreal
erschien. 

Welche Neuigkeit könnte INN
heute bringen?

Mürrisch nahm er seinen Platz am Konferenztisch ein. Keine leeren
Stühle, stellte er mit Genugtuung fest. Alle Redakteure der
Abteilungen waren anwesend. Eine der verchromten Digitaluhren
zeigte an, dass die Ortszeit genau 11.59:49 Uhr war.

Früher, im Vor-Computer-Zeitalter, als es noch Zeit gab und nicht
nur eine Batterie von Uhren, hätte die antike Standuhr in genau 11
Sekunden 12 Uhr geschlagen, das traditionelle Startsignal für einen
weiteren nützlichen Nachmittag im Journalismus. Während er sich
gedanklich vorbereitete, warf er einen kurzen Blick auf den
modernen, glatt lackierten Tisch. Nirgendwo ein Bleistift, ein
Radiergummi oder ein loses Stück Papier zu finden, dachte er
nostalgisch. Ganz zu schweigen von einem Regiment überquellenden
Aschenbechern. Stattdessen standen dort jetzt gekühlte
Wasserflaschen neben glänzenden, sauberen Gläsern.

Währenddessen saßen alle fein säuberlich gekleidet mit Notebook,
Tablet oder Smartphone da und warteten darauf, dass er die Sitzung
eröffnete. Moderne Ritter an seinem perfekt ovalen runden Tisch,
dachte er düster.

Und keiner von ihnen hätte auch nur eine Sensation zu
berichten.

In der Nachrichtenredaktion, in der sie saßen - dem Aquarium, wie
der Glaskasten auch genannt wurde - spürte er, wie die ohnehin
nicht gerade positive Atmosphäre immer schwüler wurde.

Einerseits wegen der schlecht funktionierenden Klimaanlage
und andererseits wegen seiner eigenen schlechten Laune.

Seit Barbaras spektakulärer Arbeit an Spiderweb war seine Euphorie
direkt proportional zu den einbrechenden Verkaufszahlen auf Null
gesunken.

Jetzt, wo sich Barbara mit ihrem Freund irgendwo in Norwegen
herumtrieb, spürte er bereits den Druck. Noch mehr beschissene
Nachrichten und noch mehr Umsatzeinbrüche. Wertlos. Trotz aller
ausgefallenen Titel, die die Damen und Herren Redakteure besaßen,
konnten ihre Berichte nicht mit den fantastischen Artikeln
konkurrieren, die Barbara ausgrub.

Frustriert zog er mit
seiner Krawatte und machte sie ein
wenig lockerer. Vielleicht hatte er eine Verwendung für den
Junior-Reporter, der sich heute zu den großen Leuten gesellen
durfte.

Obwohl der junge Mann einen guten Artikel darüber geschrieben
hatte, wie FAKE News in die Welt gebracht wurden, musste er Barbara
dafür danken, dass sie ihm diese Möglichkeit gab hatte.

Barbara hatte schon mehrfach gesagt, dass sie diesen jungen Mann
als Inspiration für den neuen Journalismus sah. Ihr Fachwissen und
ihre Insiderkenntnisse hatten den Ausschlag gegeben, so dass heute
ausnahmsweise eine der Junior-Reporter an der Redaktionssitzung
teilnehmen durfte.

Neugierig auf den Vorschlag, mit dem sich INN seiner
Meinung nach noch besser als die Nummer 1 in der Nachrichtenwelt
profilieren würde, beschloss er, ihn anzuhören. Da es genau zwölf
Uhr mittags war, eröffnete er formell die Sitzung. Nachdem er die
Tagesordnungspunkte durchgegangen war, stellte er den Neuankömmling
vor und bat ihn, seinen Vorschlag vorzustellen.

Unbeeindruckt von den alten Hasen, die ihn erwartungsvoll
und misstrauisch beäugten, begann der Junior nach einer kurzen
Einführung enthusiastisch mit seiner Geschichte.

Der junge Mann - "Michael Roberts, aber alle nennen mich
Mike" - wie er seine Rede begonnen hatte, hatte alles, um ein
erfolgreicher Journalist zu werden.

Zumindest dem Aussehen nach, dachte er enttäuscht. Warum
Barbara so gut über ihn gesprochen hatte, war ihm mittlerweile ein
Rätsel. Mike Roberts entpuppte sich seiner Meinung nach als ein
ziemlicher Angeber.

Er traute seinen Ohren kaum, als er ihn darüber schimpfen
hörte, dass INN generell veraltete Nachrichten liefere und bald vom
digitalen Journalismus überholt werden würde.

Das war wirklich ungeheuerlich. Wie kam er auf die Idee, die
Aktualität von INN in Frage zu stellen?

Gedanklich verfluchte er ihn bereits und er hätte diesen
Grünschnabel am liebsten mit einem kräftigen Tritt aus seinem
Heiligtum gejagt, aber als er an Barbaras Fürsprache dachte, hielt
er sich zurück und beschloss, ihm trotz allem eine Chance zu
geben.

"Sie behaupten also, dass INN nicht auf dem Laufenden ist. Dass wir
alte Nachrichten verkünden."

Er schwieg einen Moment und fuhr dann langsam fort: "Nachrichten
sind erst alt, wenn wir sie veröffentlicht haben. NICHT vorher. Ich
möchte sie an unseren Slogan erinnern." Mike schien nicht sehr
beeindruckt zu sein und schüttelte den Kopf.

"Nein. Das war einmal. Bei meinen Recherchen zu FAKE News ist mir
aufgefallen, dass INN allzu oft von ganz normalen Menschen überholt
wird, die alles mögliche mit ihren Smartphones aufnehmen und sie
direkt über das Internet mit anderen teilen.

Mit noch mehr Inbrunst als zuvor sprach er weiter. "Nehmen sie das
Video von Missy Mobile über diesen Pharao. Das ist ein gutes
Beispiel, wie schnell sich Nachrichten in der Welt
verbreiten."

Er schnaubte: "Das sind keine Nachrichten, junger Mann, das
ist Entertainment. Das wird es nicht einmal in die Zeitung
schaffen. Und schon gar nicht in eine Sendezeit." Mit Anerkennung
bemerkte er, dass der junge Mann so nicht leicht aufgab.

"Das mag ja sein", hörte er ihn sagen, "aber es geht nur um das
System. Bei meinen Nachforschungen über FAKE News habe ich
herausgefunden, dass Menschen sehr schnell alle möglichen
Nachrichten verbreiten oder selbst Nachrichten machen
erfinden, indem sie zufällig oder absichtlich etwas
aufnehmen.

Zum Beispiel, wenn sie Zeuge eines Autozusammenstoßes, eines
Straßenraubes, eines spektakulären Brandes oder Ähnlichem werden.
Natürlich sind das alltägliche Ereignisse, aber heute oder morgen
wird eine solche Person Zeuge eines wirklich weltbewegenden
Ereignisses. Genau wie die Leute, die den Angriff auf das WTC - die
Tragödie vom 11. September [2001] - zufällig während eines
Fernsehdrehs miterlebt haben. Um diese Art von Nachrichten schnell
zu erfassen und in ein Eilmeldung von uns zu verwandeln, schlage
ich vor, eine kostenlose INN-News-App zur Verfügung zu stellen.
Damit kann jeder, der ein Smartphone hat, unsere Zeitung nicht nur
digital lesen, sondern auch ganz einfach seinen eigenen Artikel
verbreiten. Natürlich über unsere App. Damals ließ ich eine
spezielle Software für meine Forschung entwickeln. Für diese
Nachrichten-App hat ein Freund von mir, ein IT-Profi, einige Dinge
angepasst.

Unter anderem schrieb er einen Algorithmus, der sehr schnell
feststellen konnte, welche Artikel Nachrichtenwert haben.

Diejenigen mit den höchsten Punktzahlen könnten dann in
'breaking news' erwähnt
werden.

Mit der Zeit können wir den gesamten Prozess sogar
vollständig automatisieren."

Mike war unverblümt. Mit leuchtenden Augen schaute der junge Mann
ihn erwartungsvoll an.

Er musste zugeben, dass die Idee nicht schlecht war. Neben den
Fernsehteams, die Tag und Nacht unterwegs waren, hätten Sie dann
Milliarden von Augen auf der Straße. Unzählige Freiberufler,
sozusagen.

"Ja, ja", brummte er. "Das hört sich ja alles ganz gut an,
aber wie wollt ihr die Leute dazu motivieren, mitzumachen? Das
heißt, für uns zu arbeiten, möchte ich sagen."

"Nun, das ist nicht so schwierig", antwortete Mike prompt. "Sie
stellen einfach eine gute Belohnung in Aussicht, wenn ihr Artikel
gut genug ist, um von uns ausgestrahlt zu werden.

Je wichtiger es ist, desto höher ist die Belohnung.

Das wird auf jeden Fall funktionieren, wissen Sie, fuer Geld tun
die Menschen fast alles."

Er ließ sich Zeit, um das alles zu verarbeiten. Es wäre einen
Versuch wert, aber gleichzeitig hatte er bedenken.

"Nun", sprach er schließlich. "Ich bin nicht so überzeugt.
Es geht nichts über solide journalistische Detektivarbeit. Ich
fürchte, wir werden mit flatterhaften Videos und einer Flutwelle
von sich Amateurreportern überschwemmt werden, die glauben, dass
ihr heimliches Hobby genug Nachrichtenwert hat. Unter ihnen gibt es
garantiert auch Typen, die fanatisch versuchen, ihre halbgaren
Überzeugungen in die Welt hinauszutragen.

Ehrlich gesagt, fürchte ich, dass uns das eine Menge Probleme
bereiten wird. Kurz gesagt, vielleicht zu viele Probleme für ein
paar interessante Nachrichten."

Er sah sich am Tisch um und die überwiegende Mehrheit stimmte ihm
voll und ganz zu. Er hatte nichts anderes erwartet.

Doch der besagte junge Mann schien nicht sehr an seine Antwort
interessiert zu sein. So wie es aussah, schenkte Mike mehr
Aufmerksamkeit seinem Smartphone, an dem er jetzt unablässig
arbeitete. Er schien ihn nicht einmal gehört zu haben.

Verärgert sagte er schärfer, als er wollte: "Mike,
ich weiß ihre Initiative wirklich zu schätzen, aber
leider muss ich sie enttäuschen..."

"BINGO!"

Mit funkelnden Augen starrte Mike ihn an und zeigte dabei auf den
großen Fernsehbildschirm, der in der Ecke des Aquariums stand.
Begleitet von einem verstümmelten Hintergrundgeräusch wurden die
neuesten Nachrichten aus New York verkündet. Während auf dem
Bildschirm wackelige Bilder erschienen, las er die schrecklichen
Worte, die unten in der Textleiste erschienen. Es dauerte einen
Moment, bis ihm dämmerte, dass ein Teil des UN-Gebäudes explodiert
war.

Aufgeregt sprang er auf und packte Mike an seinem Ärmel. Er zeigte
auf den Fernseher.

"Das ist Journalismus. DAS ist INN", schnauzte er. "Deshalb haben
wir zig Kollegen auf den Straßen."

"Tut mir leid, Chef", unterbrach ihn Mike, "aber mein Programm hat
diese Nachricht von einer japanischen Touristin aufgeschnappt, die
sie über ihren YouTube-Account geteilt hat. Sie ist jetzt nur für
ihre eigenen Kontakte einsehbar, aber die Aufnahme wird sich bald
weiter im Netz verbreiten. Wegen der dramatischen Bilder, die sich
vor seinen Augen abspielten, dauerte es eine Weile, bis Mikes
Kommentar angekommen war. Wie von einer Tarantel gestochen, drehte
er sich abrupt um. "WAS?",
rief er unkontrolliert aus. "Wie kann es sein, dass unserer eigenen
Leute das nicht aufgeschnappt haben. Zögernd sah er sich am Tisch
um.

"In Anbetracht der Uhrzeit vermute ich, dass die Teams gerade zu
Mittag essen", sagte der für die Auslandsnachrichten zuständige
Redakteur. Perplex ließ er sich auf seinen Stuhl fallen. Haben alle
Teams zur gleichen Zeit gegessen. Haben die keinen Zeitplan oder so
etwas unter sich ausgemacht? Was sind das für Idioten. "Nun, das
haben sie dann schön vermasselt. Eine Premiere wie diese, verdammt
noch mal." Und was hat dieser Abdecker vor, dachte er mürrisch, als
er Mike sah, der ungeduldig um Aufmerksamkeit bat.

Launisch fragte ihn, was er
hier überhaupt noch zu suchen habe. Mike schaute einen Moment lang
auf den Bildschirm. "Das ist es, was ich meine, Chef. Ich kann
dafür sorgen, dass INN dies sofort mit einem Knopfdruck als
Eilmeldung ausstrahlt."

Ein Glücksfall, wieder Licht am Ende des Tunnels, dachte er. Er
wies er Mike an, dies sofort zu veranlassen.

Während er darüber nachdachte, wie er die japanische Touristin
ausbooten lassen könnte, um künftige juristische
Auseinandersetzungen zu vermeiden, sah er das INN-Logo auf dem
Bildschirm erscheinen. Die Textleiste darunter kündigte an, dass in
Kürze weitere Informationen verfügbar sein würden.

In dem Moment, in dem er sie las, begannen alle Geräte im Aquarium
zu klingeln.





< 01.02

Als er merkte, dass es viel zu spät war, seine Meinung zu ändern,
nahm Jimmy schuldbewusst seinen Platz unter den versammelten
Generälen ein.

Während er versuchte, Douglas' Aussage zu verarbeiten, hatte er die
Bitten des Präsidenten so gut es ging verdrängt. Die Wut der
Kabinettsmitglieder, die entdeckt hatten, dass es kein Entkommen
gab, hatte nicht lange angehalten. Mit bedauern hatte er auf ihre
verzweifelten Tränen und betenden Gestalten gestarrt, bis Douglas
demonstrativ den Knopf gedrückt hatte. In viel zu scharfen Bildern war die Verwüstung
unmittelbar danach sichtbar.

Augenblicke später, als die Generäle sich gegenseitig zu der
erfolgreichen Aktion gratulierten, hatte er sich heimlich
weggeschlichen. Mit schlechtem Gewissen schlenderte er zum nächsten
Stuhl und ließ sich darauf nieder. Wie ein Roboter hatte er sich
auf dem Weg eine der Wasserflaschen geschnappt. Zitternd drehte er
den Drehverschluss auf und trank den Inhalt mit mehreren Schlucken
leer. Die kalte Flüssigkeit brachte ihn wieder zur
Vernunft.

Anfangs hatte
er sich geehrt gefühlt, dass er von Douglas und seinen Komplizen in
den Club gebracht worden war, aber jetzt verstand er, dass sie ihn
zum Mittäter, zum Mörder, gemacht hatten. Sogar mehr als das. Der
Präsident hatte sie als Terroristen bezeichnet.

Schwitzend fragte er sich, warum Douglas es für nötig
gehalten hatte, sie zu töten. Hätten sie sie nicht genauso gut ins
Gefängnis stecken können?
Er seufzte tief. Er wusste ganz genau, dass es jetzt kein
Zurück mehr gab. Warum hatte er nicht besser nachgedacht? Es schien
fast so, als hätte er sich von unbekannten Kräften vorwärts treiben
lassen, unabhängig von seinem Willen. Mitgeschleppt von ... ja was
eigentlich?

Sein Verstand und seine Gefühle kämpften miteinander

Ihn schauderte bei der Erinnerung an die Gesichter der
Kabinettsmitglieder, die Angst und Verzweiflung ausstrahlten.

Was er nicht abschütteln konnte, war das Gesicht des Präsidenten.
Die Augen, die ihn so durchdringend angeschaut hatten, schienen
sich wie ein Laserstrahl durch seinen Kopf zu bohren. Ein Blick,
der sich kurz darauf in Resignation verwandelt hatte und in dem er
Vergebung zu sehen glaubte. Oder hatte er es sich nur gewünscht? Er
konnte es nicht mit Sicherheit sagen.

Die einzige Gewissheit, die er jetzt hatte, war die Tatsache, dass
er geholfen hatte, diesen Angriff auszuführen, bei dem das halbe
Kabinett ausgelöscht worden war, einschließlich des
Präsidenten.

Erst jetzt dämmerte ihm das vollständige Ausmaß der abscheulichen
Tat. Er fühlte sich jetzt noch unglücklicher.

Plötzlich tauchte Jennys Gesicht auf. In Panik fragte er sich, ob
auch sie ...

Nein. Seine Erinnerung beruhigte ihn. Jenny war nicht dabei
gewesen. Nicht, dass es für ihn selbst einen Unterschied machen
würde, das wusste er.

Sobald sie merkte, dass er mitschuldig war, war er für sie
erledigt. Und sie hatte Recht.

Stöhnend wurde er sicher sein Schuld bewusst und er spürte, wie ihm
vor Scham der Schweiß auf allen Poren ausbrach.

Hör sofort auf damit! Halt! Sein Selbsterhaltungstrieb meldete sich
.

Er wurde auf die anderen aufmerksam und richtete sich auf.
Schnell wischte er sich das Gesicht mit seinem Ärmel trocken.
Gerade noch rechtzeitig.

Mit einem dumpfen Schlag, den er bis zu den Zehen spürte,
schlug Douglas ihm auf die Schulter.

"Hey, Jimmy! Schließ dich uns an, Kumpel. Wir haben viel zu
tun. Wir werden Geschichte schreiben." Douglas schaute ihn
plötzlich scharf an.

"Du siehst übel aus.. Du hast doch nicht plötzlich deine
Meinung geändert, oder?"

In einem Sekundenbruchteil wurde Jimmy klar, dass er alle
Brücken hinter sich abgebrochen hatte. Schließlich saß er jetzt im
selben Boot und es war das Beste, sich ihm gegenüber unauffällig zu verhalten. Als wäre es das Absurdeste, was
er je gehört hatte, erklärte er Douglas, dass das absolut nicht in
Frage käme. "Warum in aller Welt sollte ich meine Meinung ändern?
Aber nein, Douglas. Mir kam gerade in den Sinn, dass es doch auch
gute Menschen unter ihnen gab. Natürlich mit unterschiedlichen
Denkweisen, aber trotzdem. Warum musste auch Holyester eliminiert
werden?

Ich sehe den Zusammenhang nicht. Gab es wirklich keine
andere Möglichkeit? Ich habe jede Menge Fragen und bin gleichzeitig
neugierig, wie es weitergeht."

Gott sei Dank. Douglas schien nichts bemerkt zu haben,
dachte er erleichtert.

"Mach dir keine Sorgen", begann Douglas. "Wie wir dir schon
gesagt haben, haben wir ein perfekt durchdachtes Drehbuch. Und ja,
das waren keine schlechte Leute." Er schürzte sparsam die Lippen
und nickte ernsthaft mit dem Kopf.

"Aber leider konnten wir das dieses Mal nicht einkalkulieren.
Außerdem darfst du nicht vergessen, dass es eine ziemlich
unentschlossene Clique war, die hauptsächlich von einem Haufen
Senioren dominiert wurde."

Er beugte sich vertraulich zu ihm vor und fuhr leise fort: "Du
müsstest es wissen, Jimmy. Immer wenn wieder eine schwierige
Entscheidung anstand, hatte ich den Eindruck, in eine
Teeparty verwickelt
geraten zu sein. Was für ein
unaufhörliches Gefasel. Ganz zu schweigen von dem alten
UN-Friedensprediger. Der eigentlich mit allen gut befreundet sein
wollte. Das ist nicht gut fürs Geschäft, oder?" Douglas straffte
seine Schultern und sprach selbstbewusst weiter. "Es ist höchste
Zeit für Veränderungen, damit wir Frieden und Wohlstand für unser
großes Land sichern können. Jeder, der einen Funken gesunden
Menschenverstand hat, versteht, dass man dann nicht umhin kommt,
ein paar schwache Glieder zu opfern."

Jimmy stolperte geradezu über seine Zunge, um Douglas natürlich
voll und ganz zuzustimmen. Mit bleischweren Beinen folgte er ihm zu
dem großen Tisch, an dem inzwischen alle Platz genommen
hatten.

Als Douglas sich an den Kopf der Gruppe setzte, stellte ein Kellner
der Zwischenzeit jedem ein Glas Champagner hin. Douglas nickte
zustimmend.

Er hob sein Glas und stand wieder auf. Nach einem kurzen Blick auf
Jimmy, ergriff er das Wort.

"Obwohl gute Leute ihr Leben verlieren mussten, kann ich nur sagen,
dass unsere Operation 'Takeover' mit Bravour geglückt ist."
Triumphierend hob er sein Glas hoch und rief strahlend:
"Prost!"
In Anlehnung
an So wie die anderen hatte
sich Jimmy erhoben, um hob ebenfalls sein Glas. In seinem Kopf sah
er die geschwärzten und verstümmelten Körper aber es blieb ihm
nichts anderes übrig, als mit den Generälen anzustoßen.

Der Champagner, der sicherlich von guter, wenn nicht sogar
von allerbester Qualität sein musste, floss bitter über seine
Zunge. Froh darüber, dass alle sich wieder hinsetzten, ließ er sich
auch auf seinen Stuhl zurückfallen. Mit dem Versuch, seine Hand
nicht zittern zu lassen, schob er das Glas von sich weg. Als ob
sein Leben davon abhinge, hielt er seine Arme fest vor seinem Bauch
verschränkt. So gut es ging, versuchte er, einen interessierten
Gesichtsausdruck zu machen, während er Douglas ernsthaft erklärte,
dass die eigentliche Arbeit nun beginnen würde.

"Speziell für dich, Jimmy", nickte Douglas ihm kurz und
herzlich zu, "werde ich dir kurz die Grundzüge erklären. Wie es
unser Drehbuch vorschreibt, werden wir hier bleiben, bis wir die
ganze Nation unter Kontrolle haben. Das wird kein Problem sein,
denn der Situation Room ist voll einsatzfähig. Alle Anwesenden,
einschließlich der Betreiber und des allgemeinen Personals, gehören
zu unserem Team. Jeder wurde doppelt überprüft und alle haben
zugestimmt, die demokratische Befehlskette zum Wohle der
Allgemeinheit vorübergehend auszusetzen. Auch unser jüngster
Mitstreiter", Douglas nickte ihm wieder zu, "hat dem voll und ganz
zugestimmt."

Niedergeschlagen ließ er die anerkennenden Blicke über sich
ergehen.

Nichts von dem, was Douglas jetzt behauptete, war wahr,
aber er erkannte gleichzeitig, dass es keine Rolle spielte. Wie er
selbst wusste auch Douglas, dass ihm nichts anderes übrig blieb,
als mit ihm zu kooperieren. Das heißt, an etwas teilzunehmen, das
verdächtig nach Diktatur roch.

Verzweifelt hörte er, wie Douglas erklärte, dass alle
Einheiten nun den Befehl erhalten hätten, auf DEFCON 1 zu
gehen.

"Eine Standardprozedur, wenn es einen Angriff auf die Demokratie
gab. Noch nie wurde das Weiße Haus auf so direkte Weise angegriffen
und die Auswirkungen würden weltweit zu spüren sein.

Jimmy glaubte, ein schwaches Lächeln auf Douglas' Gesicht
zu sehen und glaubte Schadenfreude darin zu
erkennen.
"Wir werden sie
eine Weile in ihrem eignen Saft schmoren lassen", fuhr Douglas
fort. "Umso dankbarer werden sie sein, wenn sich herausstellt, dass
wir alles unter Kontrolle gebracht haben. Die Sündenböcke, auf die
wir es abgesehen haben, werden bald sehen, wozu wir fähig sind.
Doch bevor das passiert, werden wir den Mob erst einmal mit einem
cleveren Stück Öffentlichkeitsarbeit befriedigen, nämlich mit der
Show rund um die Vereidigung des neuen Präsidenten."

Douglas schaute kurz auf seine Uhr und nickte zustimmend.
Nach einem kurzen verständnisvollen Blick auf den Vizepräsidenten,
der teilnahmslos neben ihm saß, fuhr er fort: "Inzwischen haben
unsere Leute bereits durchsickern lassen, dass der Vizepräsident in
Sicherheit gebracht wurde und so bald wie möglich vereidigt werden
wird.

Jetzt wartet wir nur noch darauf, dass der Richter kommt
und dass die Verbindung zu INN sicher ist. Auf diese Weise schlagen
wir zwei Fliegen mit einer Klappe. Alle Bürgerinnen und Bürger
werden sofort in voller Transparenz über den Anschlag informiert,
aber auch sofort beruhigt, wenn sich abzeichnet, dass innerhalb
kürzester Zeit ein neuer Präsident vereidigt werden wird. Wenn das
passiert, ist der Rest nur noch eine Kleinigkeit. Dann werden
wir..."

Die vertraute Melodie von INN unterbrach seinen Monolog.
Auf dem Hauptbildschirm erschien das ebenso vertraute Logo, das
breaking news ankündigte. Es wurde eine Vollbildaufnahme des
UN-Gebäudes gezeigt, aus dem eine gewaltige Rauchsäule aufstieg.
INN meldete, dass soeben Anschläge auf das UN-Gebäude und das Weiße
Haus verübt worden waren. Die darunter laufende Textleiste zeigte
an, dass noch auf einen Live-Link gewartet wurde.

Es wurde Jimmy fast zu viel, als er hörte, wie Douglas in
einem sachlichen Ton weiter redete.

"Danach werden wir diese kleine Sache mit den Gassternen
untersuchen und die Welt wissen lassen, wer auf diesem Globus
wirklich das Kommando hat."


<
01.03

Wie von einer Wespe gestochen, war Nakawe vor Schreck
aufgesprungen. Sie war überzeugt, dass Omie einen Herzinfarkt oder
Schlaganfall erlitten hatte. Sie wollte schon losrennen, um Hilfe
zu holen, als sie von Kiniawe aufgehalten wurde. Als sie unerwartet
kräftig festgehalten wurde, hörte sie sie sagen, dass alles in
Ordnung sei und dass sie sich beruhigen soll?

Sie verstand
nicht, wurde aber von Kiniawe gezwungen, sie anzuschauen. Ein
braunes und ein blaues Auge sahen sie durchdringend an. "Jetzt hör
mal zu, Nakawe. Es scheint, dass es Omie nicht gut geht, aber
dieser unterbewusste Zustand ist ganz normal, wenn 'die Gabe'
aktiviert ist. Ich kann es wissen, weil ich es selbst erlebt habe.
Es gibt keine Schmerzen und es passiert auch sonst nichts
Unangenehmes mit dir. Diesen Zustand nennt Omie ISI, was eine
Abkürzung für InnerSight ist. Omies Körper ist hier bei uns, aber
ihr Geist ist jetzt in Kontakt mit einer anderen 'Dame'. Eine Frau,
die möglicherweise ihre Tochter ist. Deine Mutter, mit anderen
Worten." Kiniawe runzelte die Stirn. "Und das verstehe ich
überhaupt nicht", fuhr sie nachdenklich fort. "Deine Mutter ist
doch gestorben, richtig?"

Nakawe, die
von ihr zurück auf das Sofa geschoben worden war, legte Omies Kopf
sanft auf ihren Schoß. Während sie den dicken, grau durchzogenen
Zopf daneben ordentlich umschmeichelte, warf sie einen Seitenblick
auf Kiniawe, die sich inzwischen neben sie gesetzt
hatte.

"Hm, was sagst
du da? Omie kann Kontakt zu Geistern aufnehmen?" Kiniawe musste
ihren Verstand verloren haben. Was sie vorhin gesagt hatte, war
zwar ziemlich merkwürdig, konnte aber dennoch eine Erklärung für
Omies Bewusstlosigkeit sein. Aber dass ihre Großmutter mit den
Toten sprechen konnte?

Sie war furchtbar besorgt und wollte schon Hilfe holen,
aber wieder einmal schien Kiniawe ihre Gedanken lesen zu können.
Noch bevor sie aufstehen konnte, wurde sie wieder
aufgehalten.

"Nakawe! Bleib einfach still sitzen! Bitte glaube mir!
Nichts anderes ist mit Omie los. Ehrlich gesagt. Es wird wirklich
alles gut. Wir müssen nur warten, bis der Kontakt abgebrochen ist.
Dann wird sie wieder aufwachen und es dir selbst
erklären."

Sie lächelte sie aufmunternd an. "Schau mich einfach an.
Ich habe das Gleiche durchgemacht, und jetzt ist alles in Ordnung
mit mir, oder?" Kiniawe gluckste. "Omie spricht wirklich nicht mit
Geistern, wohl bemerkt hat ISI überhaupt nichts mit Grabsteinen und
Gespenstern zu tun. Stell dir vor, unsere Omie, eine gruselige Hexe
...", kicherte sie.

Bei der Vorstellung, dass ihre Großmutter bei Vollmond auf
dem Friedhof steht und seltsame Rituale durchführt, musste Nakawe
unwillkürlich mitlachen. "Aber trotzdem", begann sie einen Moment
später wieder ernst, "warum hat Omie dann 'Ebilawe'
gesagt?"

"Ich weiß es nicht", antwortete Kiniawe. "Als mir das
Gleiche passierte und ich nicht ansprechbar war, war ich mir meiner
Umgebung genauso bewusst. Ich war sozusagen in zwei Welten. Als ob
ich zwei Körper hätte. Omie sagt, das liegt daran, dass ich etwas
Besonderes bin. Deshalb war ich nur für ein paar Stunden außerhalb
dieser Welt. Bei Omie funktioniert das ISI ganz anders, sagte sie.
Omie hat nur Kontakt, wie du ihn hast, wenn du mit jemandem am
Telefon sprichst. Wenn die Verbindung unterbrochen wird, kommt sie
sofort wieder zu Bewusstsein."

Nakawe hatte Miquel ganz vergessen und sie war fast
schockiert, als er plötzlich das Wort ergriff.

"Was genau meinst du mit diesem 'Kontakt', Kiniawe?",
fragte Miquel neugierig. "Ich verstehe ehrlich gesagt kein bisschen
davon."

"Ja, ich verstehe selbst auch nichts", sagte Nakawe
bitterer, als sie es meinte. "Und schon gar nicht, was meine Mutter
damit zu tun hat. Sie ist schon seit Jahren tot. Wie um alles in
der Welt konnte Omie dann Kontakt zu ihr haben? Das ist völlig
absurd.Verwirrt und wütend schaute sie auf Omie herab. Warum ist
sie jetzt nicht aufgewacht? In ihrem Kopf schwirrten Millionen
Fragen herum. Fragen, auf die ihr keine einzige Antwort
einfiel.

"Hey, große Schwester." Kiniawe stupste sie sanft an. "Ich
weiß, wie frustrierend es ist, immer wieder keine Antworten zu
bekommen. Ich weiß auch noch nicht alles. Omie sagte, sie könne mir
nicht zu viel sagen, weil der Feind lauert, aber..."

"Ich bin nicht euer Feind, weißt du", unterbrach Miquel sie
mit schmerzverzerrtem Gesicht. "Du hast nichts von mir zu
befürchten."

"Nein, nein, natürlich nicht", beruhigte Kiniawe ihn eilig.
"Das wissen wir, aber Omie sieht hinter jeder Tür
Spione."

Sie zuckte entschuldigend mit den Schultern. "Aber warum?
Ich wüsste es wirklich nicht."

Sie zuckte wieder mit den Schultern und Nakawe sah einen
nachdenklichen Blick auf ihrem Gesicht erscheinen.

"Als ich im Dschungel plötzlich in diesen Zustand geraten
bin, hat sich Omie seltsam verhalten, und nachdem ich ihr erzählt
hatte, was ich gesehen hatte, verhielt sie sich noch merkwürdiger.
Nakawe stimmte ihr zu. Das klang überhaupt nicht nach ihrer Omie
und sie wünschte, sie wüsste, was ihre sonst so standhafte
Großmutter so aus der Fassung gebracht hatte. "Was hast du denn
gesehen?", fragte sie neugierig.

"Das erste Mal", begann Kiniawe, "es ist erst ein paar Tage
her. Anscheinend genau in dem Moment, als du mit Hakon
zusammengestoßen bist." Nakawe sah, wie lustige Lichter in ihre
Augen traten, als Kiniawe weiter erzählte. "Was für ein hübscher
und starker Mann, Nakawe. Du weißt genau, wen du dir da
aussuchst."

"Ich habe ihn nicht ausgesucht!", unterbrach Nakawe
verteidigend. "Es war nur ein dummer Zufall!"

Kiniawe lachte. "Ja, ja. Und das sollen wir alle glauben",
sagte sie neckisch.

"In diesem Moment", begann sie wieder, "saßen Omie und ich
bei der Pyramide und ich wurde von ISI überwältigt. Ich hatte
plötzlich geistigen Kontakt mit jemandem und anscheinend warst du
es. Ich konnte sozusagen durch deine Augen sehen. Deshalb weiß ich
auch, wie Hakon aussieht. Aber es gab auch viele weitere Bilder.
Aus der Vergangenheit und von anderen Menschen. Ich sah auch ein
Holzschiff mit einem roten Segel und einen runden Tisch mit Bänken.
Omie wolte mir immer noch erklären, was es bedeutet und wie ich es
interpretieren sollte, aber bevor sie das tun konnte, sagte sie,
dass sie zuerst etwas von dir wissen müsse, Nakawe."

Als Nakawe sich fragte, was Omie damit wieder gemeint haben
könnte, sprach Kiniawe weiter.

"Dann das zweite Mal. Das war, als wir uns mit diesen
Halunken eingelassen haben. Ich war so wütend und hatte
gleichzeitig furchtbare Angst beim Anblick dieser Banditen.
Irgendwann auf halber Strecke ihrer grausigen Aktivitäten muss ich
mich so tief in mich selbst zurückgezogen haben, dass ich gerade
mit jemandem in Kontakt kam. Es fühlte sich genauso an wie beim
ersten Mal, aber jetzt war es viel intensiver und dauerte länger.
Ich bin mir sicher, dass ich damals Kontakt mit Hakon aufgenommen
habe."

"Mit Hakon?", rief Nakawe überrascht. "Wie kann das sein
und woher weißt du das?" Sie rieb sich unbewusst die juckende
rechte Hand und fragte Kiniawe, was Hakon alles gesagt
hatte.

"Überhaupt nichts", antwortete Kiniawe
bedauernd.

"Ich konnte nur durch seine Augen sehen. Ich, ähm, also er,
lag auf dem Boden und sah Menschen, die scheinbar sehr besorgt auf
ihn herabblickten. Ich konnte spüren, ich wusste einfach, dass sie
seine besten Freunde waren."

Kiniawe zog ihre Stirn in Falten und dachte einen Moment
lang nach, bevor sie fortfuhr.

"Es waren ganz unterschiedliche Typen. Männer, Frauen und
zwei alte Leute, von denen ich wusste, dass sie seine Großeltern
waren. Ich konnte alles hören und sehen. Das Seltsamste war, dass
ich ständig eine weibliche Stimme in seinem/meinem Kopf hörte. Sie
antwortete jedes Mal, wenn jemand etwas fragte. Sie sprachen
untereinander Englisch und seltsamerweise verstand ich alles. Ich
hatte das starke Gefühl, dass ich antworten könnte, wenn ich nur
wollte. Sehr frustrierend, denn was ich gesehen habe, war alles
ziemlich..."

Omie, die plötzlich nach ihrer Hand griff, brachte sie
sofort zum Schweigen.

"Hört gut zu, Mädchen. Du auch, Miquel. Es ist etwas
Schreckliches passiert."

Omies Stimme verstummte. Nakawe sah, dass ihre Großmutter mit allen
Kräften gegen ihre Tränen ankämpfte und zog sie tröstend an sich.
Sie schaukelte sie sanft hin und her, bis sie spürte, dass Omies
Gefühle sich beruhigten.

"Omie", begann sie sanft. "Was ist eigentlich mit dir los?
So kennen wir dich nicht. Was ist passiert, dass du so verärgert
sind? Hat es mit dem von dir erwähnten Namen zu tun? Deiner
Tochter? Meiner Mutter?"

Das letzte hatte sie so leise gesagt, dass sie es selbst
kaum hören konnte. Sie spürte, wie Omie ein paar Mal heftig
schluckte, bevor sie antwortete.

"Du wirst deine Antworten später bekommen, Nakawe", sagte
sie resigniert. "Jetzt gib mir erst mal deine rechte
Hand."

Mit ihrem Kopf voller Fragezeichen und Ausserst verwirrt
tat Nakawe gehorsam das was Omie von ihr verlangte.

Sobald Omie ihre Hand ergriff, spürte sie sofort das
Kribbeln in ihrer Hand und in ihrem Hinterkopf, das ihr jetzt so
vertraut war. Ein seltsames Gefühl durchfuhr ihren Körper und bevor
sie sich versah, verschwamm ihre Sicht. Sie hörte und fühlte nichts
mehr, dann glitt sie in eine andere Welt ab.


< 01.04
In
Florida, tief unter der Erde im Kennedy Space Center, schien sich
das 'Cockpit' in ein Mausoleum verwandelt zu haben, so intensiv war
die Stille, die dort herrschte.

In dem diffusen, pulsierenden Licht, das die Gassterne über
ihren Köpfen erzeugten, tauchten die Gesichter der beiden Begleiter
gespenstisch auf.

Rock und Oskar saßen jeweils auf einer Seite des
Schreibtischs und starrten sich schweigend an, während sie die
ganze Bedeutung des übernatürlichen Phänomens in sich aufnahmen.
Und das noch dazu an einem Morgen, der bereits mit so vielen
außergewöhnlichen Entdeckungen und unerwarteten Entwicklungen
gespickt war, dachte Rock erstaunt.

Er starrte in Mirnats sich seltsam aufhellendes Gesicht und
versuchte zu erahnen, was es bedeuten würde, wenn die Welt mit der
Erkenntnis konfrontiert werden würde, dass die Menschheit nicht
mehr allein war. Dass zumindest eine andere intelligente Spezies in
dem riesigen Universum existiert. Nein. Er ahnte, dass es nicht gut
gehen würde. Weltweite Panik und Chaos würden die Folge
sein.

Dazu kam noch Oskars Feststellung, dass sie es mit einem
Phänomen zu tun hatten, das allen Naturgesetzen trotzt.

Ein Phänomen, das, soweit er wusste, gar nicht existieren
dürfte.

Wie um alles in der Welt sollte er, als Oberbefehlshaber
der CSA, damit umgehen, fragte er sich verzweifelt. Egal aus
welchem Blickwinkel er die Sache betrachtete, ihm war klar, dass er
in einer schwierigen Lage war. Er kannte das Protokollbuch zwar
auswendig, aber es enthielt keine Hinweise darauf, wie man mit
Entdeckungen umgehen sollte, die sich mit der irdischen
Wissenschaft nicht erklären ließen.

Elf Tage. Nur noch 11 Tage, dann wird die Konstellation der
Gassterne von der Erde aus für alle sichtbar sein, sogar mit bloßem
Auge ...

Der Großteil der Menschheit würde mit den Schultern zucken
und mit seinen eigenen Sorgen beschäftigt bleiben. Viele andere
jedoch, sowohl Amateure als auch eine Reihe von Wissenschaftlern,
würden bald entdecken, dass die Geschwindigkeit, mit der sich
dieser "neue Stern" entwickelte, unglaublich war. Nicht viel später
mischten sich die Medien ein und ehe man sich
versah,..."

Das plötzliche, breite Gähnen seines Kollegen riss ihn aus
seinen Gedanken. Es war ansteckend. Sogar er, der es gewohnt war,
regelmäßig Nachts zu arbeiten, konnte ein Gähnen nicht
unterdrücken.

Ihm wurde plötzlich bewusst, wie müde er war.

"Oskar", begann er, "ich denke, wir sollten eine Pause
machen." Immerhin war Mirnat schon über 50 und er konnte an seinem
Gesicht sehen, dass der Mann erschöpft war.

"Hmm ... Ich muss ehrlich zugeben, dass mir das sehr gelegen
kommt.

Ich bin ein Morgenmensch und zwei Nächte hintereinander zu arbeiten
hat mich ziemlich fertig gemacht. Oskars Nasenlöcher wurden weiß,
als er krampfhaft ein weiteres Gähnen unterdrückte.

"wir machen später weiter, beruhigte Rock ihn. "Was am meisten
zählt, ist deine Entdeckung an sich. Das ist wirklich brillant. Was
meinst du, wie wirst du es nennen? Ich weiß, dass du bescheiden
bist, aber ich finde wirklich, du solltest deinen Namen daran
hängen. So etwa wie das Mirnat-Phänomen oder..."

Oskar brach ab und sagte kopfschüttelnd, dass es jetzt
genug sei. "Ich denke, es wäre am besten, wenn wir uns eine Stunde
hinlegen, damit wir uns danach ernsteren Dingen widmen
können."

Er stand auf und fuhr fort: "In Washington wird man noch einige
Zeit damit beschäftigt sein, die Entwicklungen bezüglich dieser
Gassterne zu verarbeiten, also werden wir genug Zeit haben, um
meine Berechnungen zu belegen. Ich muss meine These erst beweisen,
bevor wir damit an die Öffentlichkeit gehen und ... und ..."

Erschrocken sah Rock, wie sein Gesicht kreidebleich wurde. "Oskar!
Was ist ? Mann! Sag doch etwas!"

Er sprang eilig von seinem Stuhl auf und sah, wie Oskar mit einem
zitternden Arm auf etwas deutete. In der Erwartung, dass irgendein
Gerät hinter seinem Rücken aufgrund eines Kurzschlusses spontan
Feuer gefangen hatte, drehte er sich blitzschnell um. Zum Glück sah
er nirgendwo Rauch oder Feuer, und seine Nase nahm auch keine
verdächtigen Gerüche wahr. Auf der Suche nach dem, was Oskar so
aufgeschreckt hatte, fiel sein Blick auf den Bildschirm seines
Laptops, auf dem immer noch die Nachrichten von INN liefen.

Er flog eilig nach vorne, um einen besseren Blick zu erhaschen, und
blieb sofort stocksteif stehen.

Ungläubig sah er sich die Bilder an, die einen gesprengten Teil des
UN-Gebäudes zeigten. Fast augenblicklich wechselte das Bild zu der
mit Trümmern übersäten Halle, aus der eine Bahre herausgerollt
wurde.

Zu seinem Entsetzen las er in der Textleiste: 'Ein beispielloser
Angriff auf die Demokratie. Terroristen haben das Büro des
UN-Generalsekretärs in die Luft gesprengt'. Unbestätigten Berichten
zufolge wurde Holyester dabei getötet.


< 01.05
In
Norwegen war ihr Taxi schon eine halbe Stunde unterwegs, als Hakon
ein nur allzu vertrautes Kribbeln wahrnahm. Oh Gott, nicht schon
wieder dachte er protestierend. Er wünschte sich von ganzem Herzen,
dass es falscher Alarm war.

So etwas konnte er im Moment absolut nicht
gebrauchen.

Die Fahrt hatte von Anfang an enttäuschend begonnen. Von
dem Moment an, als sie den "Schlitten" in die Einfahrt einbiegen
sahen. Der Fahrer hatte sich von allen Seiten für den zu kleinen
japanischen Wagen entschuldigt, der eigentlich als Taxi durchgehen
sollte. Wegen eines Ausrüstungsfehlers hatte er beschlossen, in
diesem Fall das Auto seiner Frau zu benutzen.

"Vor allem, weil die Zentrale gesagt hat, dass es eilig ist", hatte
der Mann zu niemandem besonders gesagt, während er ihr Gepäck im
Kofferraum verstaute.

Tatsächlich hatte die Zeit nicht gereicht, und so war er
jetzt mit Holger hinten eingeklemmt. Vorne war Tim völlig
eingepackt, denn sein langer Körper war komplett zwischen dem Dach
und dem Beifahrersitz des grünen Nissan Micra eingeklemmt. Das
hatte ihn übrigens keineswegs davon abgehalten, ein angeregtes
Gespräch mit dem Fahrer zu beginnen. Schon bald waren beide in die
technischen Details des Getriebes des Wagens verwickelt, das als
Pientere Pook bekannt war.

Mit einem halben Ohr hörte er den beiden zu, als wäre das
Automatikgetriebe des Wagens eine Art technisches Wunderwerk,
während er mit dem anderen Ohr Holger zuhörte, der von dem
wunderbaren Thailand erzählte, wo seine Freundin geboren worden
war. Begeistert erzählte er von der Schönheit des Landes, seinen
freundlichen Menschen und wie fabelhaft schön man dort tauchen
konnte

Als er von seinen eigenen Erfahrungen in der Karibik erzählen
wollte, bemerkte Hakon, dass seine Hand immer schlimmer zu jucken
begann und die Stelle an seinem Hinterkopf immer mehr kribbelte.
Egal wie sehr er versuchte, sich zu wehren, es half nichts. Die
weibliche Stimme, die nach ihm rief, wurde schnell lauter, bis sie
seinen ganzen Kopf einnahm. Er hörte sehr deutlich, dass er sich
nicht erschrecken, sich nicht wehren und es einfach über sich
ergehen lassen sollte. An den WORM gewöhnt, fragte er Saundra
automatisch, was sie meinte. Prompt hörte er sie antworten.

"Was meinst du, Hakon? Ich habe nichts zu dir gesagt."

Jetzt, wo ihre Stimme auftauchte, hörte er sofort den Unterschied.
Schnell erzählte er Saundra, dass eine Stimme in seinem Kopf nach
ihm gerufen hatte und was sie gesagt hatte.

"Dein WORM hat nichts registriert, Hakon. Auch SEC1 zeigt nichts
an. Trotzdem ist es praktisch, dass wir sprechen. Schließlich ist
etwas Schockierendes passiert. Es hat einen Angriff
gegeben..."

Plötzlich hörte er die andere Stimme, die ihn aufforderte,
zuzuhören. Zur gleichen Zeit hörte er Saundra.

"Das ist außergewöhnlich. Ich höre es jetzt auch."

Währenddessen hörte Hakon irgendwo in der Ferne, wie Holger über
das wunderbare Meeresleben sprach, das er gesehen hatte, und über
die große Vielfalt an Tieren und Pflanzen.

"Hakon", begann die Stimme. "Ich habe wenig Zeit, dir alles zu
erklären, also hör bitte gut zu. Auch wenn es dir jetzt nicht viel
sagen wird, bin ich als DIE Dame des Maya-Volkes Liqyanawe bekannt.
Später wirst du dich an dieses Gespräch erinnern und alles wird
einen Sinn ergeben. Alles, worum ich dich bitte, ist, dich zu
entspannen und zuzuhören.

Du hast dich schon einmal mit Nakawe und Kiniawe verbunden. Der
Kontakt, den wir jetzt haben, ist ähnlich. Aber was sie nicht
beherrschen - zumindest noch nicht - werde ich übernehmen. Ich
werde dich mit Informationen über unsere Volk und die Gaben, die
wir verwalten, versorgen. Diese Informationen in deinem Kopf
gespeichert. Danach werde ich dir ein Wort geben.

Wenn du dieses Wort in Zukunft hörst, wirst du automatisch
auf diese Informationen zugreifen und die 'Gabe' wird ebenfalls
aktiviert. Sei beruhigt. Abgesehen von einem Moment der Abwesenheit
wirst du körperlich nicht beeinträchtigt sein.

Wenn du die 'Gabe' in Zukunft nutzen willst, solltest du
zuerst das Buch der Herkunft studieren. Es gibt an, woraus die
'Gabe' besteht. Eine davon erlebst du gerade in diesem Moment: den
spirituellen Kontakt zwischen zwei Menschen, die physisch weit
voneinander entfernt sind. Zusätzlich zu all dem solltest du dir
jetzt Folgendes gut einprägen. Sobald deine 'Gabe' aktiviert ist
und du die ersten drei Elemente beherrschst, solltest du dich mit
Nakawe an den Tisch setzen. Soweit ich weiß, befindet sich einer
davon auf dem Schiff deiner Familie. Achte darauf, dass ihr beide
dort sitzt und jeder die rechte Hand des anderen hält. Gleichzeitig
solltet ihr beide eure linke Hand auf die goldene Kugel
legen."

Die Stimme in seinem Kopf, die immer eindringlicher
geworden war, klang jetzt geradezu befehlend.

"Lies die Anweisungen im Buch der Herkunft und merke sie
dir gründlich. Du findest die Anleitung unter dem Kapitel 'Die Zeit
ist da'. Meine eigene Zeit ist nun zu Ende, Hakon. Pass gut auf
Nakawe und Kiniawe auf und versuche, deinen Vater rechtzeitig zu
finden. Er ist unter der goldenen Pyramide gefangen. Er ist am
Leben, aber geschwächt und freut sich auf deine Ankunft. Wenn du es
bis dorthin schaffst, lass dir nichts von deinem Wissen anmerken.
Was auch immer passiert, traue den Auserwählten nicht. Zögere
nicht, diesen Feind zu eliminieren! Ich muss dich jetzt verlassen.
Leb wohl."

Sofort spürte er, wie der Juckreiz an seiner Hand zunahm
und das Kribbeln in seinem Hinterkopf auf eine fast unerträgliche
Intensität anstieg. In der Zwischenzeit hörte er Saundra sagen,
dass der Draht aktiv geworden war und Informationen an den Endpunkt
sendete. Er wollte antworten, aber er konnte nicht. Er war zu spät.
In seinem Hinterkopf spürte er eine Art Plopp, danach wurde es
plötzlich Nacht um ihn herum, sein Gehör setzte aus und er konnte
sich nicht mehr bewegen. Eingeklemmt auf dem Rücksitz spürte er,
wie Holger sich zu ihm umdrehte. Er muss von Saundra informiert
worden sein, dass etwas nicht stimmt, dachte er.

Wie aus weiter Ferne hörte er das Echo der Frau:

"Denk nicht nach, Hakon. Entspann dich. Es fängt
an."

Als er durch das schwarze Nichts rollte, spürte er, wie ein
noch nie dagewesenes Gefühl seinen Körper durchströmte.


< 01.06
Im
Turmzimmer von Schloss Markland stellte Bertrand mit Genugtuung
fest, dass seine Entdeckung Marilyn nicht heftiger hätte
überraschen können.

In ihrem hübschen Gesicht sah er, wie sich ihre Augen zu
maximaler Größe öffneten und zum ersten Mal, seit sie sich kannten,
erlebte er, dass sie für einen Moment überhaupt nichts zu sagen
wusste. Äußerst zufrieden mit sich selbst, beobachtete er sie
weiter, bis sie zwei ganze Sekunden später endlich den Mund
öffnete.

"Tjezis, Bertie! Die Entdeckung eines neuen Organs im
menschlichen Körper ... Und das am selben Tag, an dem Hakon
plötzlich von diesen seltsamen Visionen geplagt wird. Was für ein
seltsamer Zufall!"

Bertrand nickte. Er stimmte ihr zu, dass dies ein
bemerkenswerter Zufall war. Doch Zufälle sind im täglichen Leben
keine Seltenheit, erinnerte er sie.

"Enne, ich habe kein neues Organ entdeckt, Lynnie. Es war
natürlich schon immer da, wurde aber bis jetzt nie bemerkt. Das
kann nicht sein, denn nur hier kann man, d.h. ich, über deine
Picobots und Software verfügen. Man kann also sagen, dass wir uns
diese Entdeckung gemeinsam zugute halten können."

Marilyns herzhaftes Lachen hallte durch den Hightech-Raum.
"Lieber Bertie, ich weiß, dass du kein Karrieremensch bist und dass
dich vor allem die Wissenschaft selbst interessiert. Ich wette, du
kannst es kaum erwarten, damit weiterzumachen."

Die Zuneigung, die sie für ihn empfand, klang unüberhörbar
in ihrer Stimme mit, was ihn zum Lächeln brachte. Marilyn kannte
ihn gut, dachte er.

Trotzdem hatte er sich nie gescheut, seinen Erfolg zu
akzeptieren.

Erfolg brachte Ruhm und Ehre, was wiederum Geld einbrachte.
Ohne sie gab es wenig oder gar nichts zu entdecken. Angesichts der
hochmodernen Ausrüstung, die ihn umgab, schien das zumindest hier
kein Problem zu sein.

"Ich würde diesen 'Faden' und dieses 'Minihirn' in der Tat
sehr gerne weiter untersuchen, damit ich den Zusammenhang finde und
herausfinde, ob das etwas mit Hakons Anfällen zu tun hat. Ich würde
gerne beweisen, dass sie keine Überbleibsel sind, wie zum Beispiel
unser Blinddarm."

Abgelenkt von einem Geräusch, das hinter ihm ertönte,
drehte er seinen Stuhl schnell um. Es war Pierre. Er sah, dass er
achtlos einen Laptop in der Hand hielt, als er eintrat. Seinem
schnellen Atem nach zu urteilen, musste er nach oben gerannt
sein.

"Ein wunderbares Ergebnis. Das wäre einen Nobelpreis wert",
sagte der schlaksige Computerexperte. Ohne weiteren Kommentar ging
Pierre zu den drei großen Bildschirmen hinüber und blieb fasziniert
davor stehen. Mit seiner Nase klebte er praktisch am dritten
Bildschirm und starrte schweigend auf das 'Mini-Hirn'. Er fuhr mit
einem Finger die Umrisse des großen Gehirns entlang und Bertrand
hörte, wie er erstaunt murmelte, wie es möglich war, dass ein so
winziges Netzwerk einen ganzen Körper steuern konnte.

Dieser eine gemurmelte Satz war genau die Frage, die er
sich als Teenager gestellt hatte. Das war genau der Grund, warum er
Medizin studiert und sich auf das menschliche Gehirn spezialisiert hatte.

"Da sagst du etwas, Pierre. Obwohl jeder ein Gehirn hat,
denkt kaum jemand darüber nach, dass sein Gehirn ein äußerst
komplexes System ist. So wichtig, dass es durch einen massiven
Schädel geschützt werden muss. Die weiche graue Masse in ihrem
Inneren besteht aus vielen Milliarden Nervenzellen, Neuronen, von
denen jede mit einer Vielzahl anderer verbunden ist. Zusammen mit
dem Rückenmark regulieren sie das gesamte Nervensystem im
menschlichen Körper."

Begeistert erklärte er, dass dieselben Nervenzellen dafür sorgen,
dass Menschen Informationen auf unterschiedliche Art und Weise
wahrnehmen und verarbeiten können. Darüber hinaus regulierten sie
alle Bewegungen, sowohl bewusste als auch unbewusste. "Selbst wenn
wir schlafen, kontrollieren sie ständig alle homöostatischen
Körperfunktionen wie Atmung, Blutdruck und Körpertemperatur", sagte
er.

Und das ist noch nicht alles, denn unser Gehirn ist die
Quelle der Kognition, des logischen Denkens, der Fantasie, der
Kreativität, der Emotionen und des Gedächtnisses."

Währenddessen schaute Pierre ihn durch seine Brille
faszieniert an.

"Ein kompliziert gebauter Computer also, um genau zu
sein."

Er zeigte auf seinen Laptop.

"Es ist viel komplizierter", stimmte Bertrand zu. "Und das
Außergewöhnliche ist: Obwohl das menschliche Gehirn nur zwei
Prozent des Körpervolumens einnimmt, verbraucht es zehnmal mehr
Sauerstoff als der Rest des Körpers und dabei ein Viertel der
gesamten Energie. Dabei fließen auch weitere 20 Prozent des Blutes
kontinuierlich zum Gehirn. Das allein zeigt schon, wie wichtig es
ist."

Plötzlich wurde Bertrand bewusst, dass er sich von seiner
Euphorie hatte mitreißen lassen und dass er sich jetzt wieder dem
Rätsel zuwenden sollte, das so unverhohlen auf dem dritten
Bildschirm angezeigt wurde.

"Wie komplex auch immer", schloss er seinen kurzen Vortrag,
"jedes Organ im Körper erfüllt einen Zweck. Ich nehme an, dass der
'Draht' und das 'Mini-Hirn' auch eine Funktion haben."

Währenddessen, als Pierre zu ihm an den Schreibtisch kam,
gab Bertrand zu, dass er in den letzten zehn Jahren nur sehr wenige
Fortschritte in Bezug auf die genaue Funktionsweise des Gehirns
gemacht hatte.

"Obwohl ich mein eigenes Forschungsprojekt schon vor einer
Weile begonnen habe, kommt die aktuelle Herausforderung", er nickte
kurz auf die drei Bildschirme, "genau zum richtigen Zeitpunkt. Und
nicht nur das. Da ich hier einzigartige Werkzeuge zur Verfügung
habe, möchte ich mein eigenes Projekt in die Forschung einbringen.
Schließlich könnte das die Grundlage für einen Durchbruch
sein."

Er schaute von Pierre zu Marilyn und teilte ihnen mit, dass
es sich bei dem Objekt, das er kürzlich untersucht hatte, um eine
Erfindung aus dem 21. Jahrhundert handelte.

"Nicht eine von deinen, Lynnie, sondern eine Sache, die
viele Ähnlichkeiten mit uns hat."

Er lehnte sich entspannt zurück und sah Marilyn an. "Hast
du eine Ahnung, was ich meine?"


< 01.07

Nach Nakawes bissigem Ausbruch hatte sich Miquel klugerweise im
Hintergrund gehalten und sich nicht weiter eingemischt. Trotzdem
hielt er seine Ohren gespitzt und seine Augen blieben
ununterbrochen auf die Frauen gerichtet. Er konnte den Gedanken
nicht ertragen, dass ihm auch nur das kleinste Detail
entging.

Schweigend und regungslos beobachtete er, wie Nakawe der
alten Frau die Hand reichte.

Warum Kiniawe ganz auf ihre ältere Schwester konzentriert
war, verstand er erst, als die alte Frau Nakawes Hand
ergriff.

Sofort schien sich Nakawe zu versteifen, nur um einen
Moment später zur Seite zu sacken. Als wäre es die natürlichste
Sache der Welt, fing Kiniawe sie sofort auf, um sie dann mühelos
auszubalancieren. Er befürchtete, dass ihm trotz allem etwas
entgangen war, und war ziemlich erleichtert, dass Kiniawe es
offenbar auch nicht verstand. Sie legte ihren Arm um Nakawes
Schulter und sah die alte Frau besorgt an.

"Ist Nakawe in Ordnung, Omie? Ich habe erwartet, dass auch
Sie zum ISI gehen."

"Normalerweise ja, Kind", war die leise Antwort. Miquel
sah, wie sich das Gesicht der alten Frau traurig verzog. "Aber das
ist ein besonderer Anlass", fuhr sie leise fort. "Wir werden sie in
Ruhe lassen, sie darf nicht gestört werden." Die alte Frau schwieg
und schien in Gedanken versunken, bis sie sichtlich zu einem
Entschluss kam. "Ich denke, es wird nicht mehr lange dauern, bis
sie wieder bei uns ist. Danach werde ich euch drei wieder allerhand
zu erzählen haben.

Miquel setzte sich unruhig auf und steckte vorsichtig einen
Finger unter den Verband, der um seinen Kopf gewickelt war. Die
Haut darunter juckte furchtbar und er musste sich anstrengen, sich
nicht alles vom Körper zu reißen.

In seinen Gedanken saß er schon seit Stunden auf diesem
verdammt harten Stuhl und wartete darauf, dass etwas passierte,
aber die Frauen saßen schweigend da und warteten.

Er beobachtete Nakawe, die dasaß, als wäre sie vor
Langeweile eingenickt. Er sah, wie sich ihre Augen hinter ihren
Lidern emsig hin und her bewegten und ein trauriger Ausdruck auf
ihrem Gesicht erschien. Ihre Lippen zitterten und eine einzelne
Träne lief wie ein langgezogener Tropfen ihre Wange
hinunter.

Mit einem Finger wischte Kiniawe sie vorsichtig weg. " Bist
du sicher, Omie?", hörte er sie flüstern. "Sie trauert. Wollen wir
sie nicht lieber aufwecken?"

Für einen Moment vergaß er seinen Kummer und beäugte die
Frauen mit Interesse. Die alte Frau sagte nichts, sondern deutete
mit einer Geste an, dass sie sich ruhig verhalten und weiter warten
sollte. Miquel seufzte. Noch länger warten

Notgedrungen schwieg er. Nach Minuten des Schweigens, die
ihm wie eine Ewigkeit vorkamen, hob Nakawe schließlich den Blick.
Angespannt lehnte er sich vor, in der Hoffnung, das sie endlich
etwas von sich gab. Als sei sie aus einem seltsamen Traum erwacht,
sah Nakawe die alte Frau verwirrt an.

"Warum schaust du mich so an? Worüber haben wir noch mal
gesprochen?" Ein trauriger Ausdruck glitt über ihr Gesicht. Sie
runzelte die Stirn. "Einen Moment", sagte sie erstaunt.

"Es ist etwas Seltsames geschehen. Ich erinnere mich, Omie,
dass du mich gebeten haben, deine Hand zu nehmen. Danach ist alles
verschwommen. Ich habe jetzt einfach ein schrecklich trauriges
Gefühl. Ich habe das Gefühl, dass ich einen von euch verloren
habe."
Sie schaute
abwechselnd von Omie zu Kiniawe und wieder zurück. "Aber ihr seid
beide hier. Das verstehe ich nicht."

Gott, wie schön sie war, wie sie die alte Frau mit großen,
fragenden Augen ansah, dachte er bei sich. Schade, dass Nakawe nie
zu ihm gehören würde ...

"Omie? Warum kann ich mich an nichts erinnern? Weißt du
vielleicht, was passiert ist?"

Mein Gott, wie langsam dieser alte Kopf war, dachte er
verärgert. Warum um alles in der Welt musste sie so lange warten,
bis sie eine Antwort geben konnte?

Die alte Frau schien etwas abzuschütteln, bevor sie ihren
Rücken aufrichtete und ihren Mund öffnete. Plötzlich sah sie ihn
und ihre Enkelinnen mit grimmiger Ausdruck an. Unter den Verbänden
spürte er, wie sich seine Haut in eine Gänsehaut
verwandelte.

"Hört gut zu, du auch, Miquel. Also, wie ich schon sagte,
es ist etwas Schreckliches passiert."

Mit eindringlichen Augen erzählte sie, dass sie jetzt sicher wäre,
dass ihre Tochter gestorben war. "Ja, Nakawe. Jetzt ist es
endgültig. Deine Mutter ist nun leider nicht mehr unter
uns."

Bevor sie ihrer Enkelin die Chance gab, zu antworten,
sprach sie direkt weiter. "Ich muss jetzt erst einmal
Vorsichtsmaßnahmen treffen. Kommt alle mit mir und ich werde euch
so gut ich kann über die Geschichte unseres Volkes informieren und
darüber, warum wir hier gelandet sind."

Entschlossen stand sie auf und ging ihnen
voraus.


< 01.08
Verkrampft, mit halb geschlossenen Augen und einer
himmelhohen Herzfrequenz Herzfrequenz lag Gideon auf dem kalten
Marmorboden und erholte sich etwas. Was für ein Idiot er manchmal
war. Er hätte vorher wissen können, dass sein Blick in die Tiefe
die gleiche Wirkung haben würde wie ein Blick aus der Höhe. Noch
dümmer war es, dein Smartphone aus den Fingern gleiten zu lassen,
du Idiot, sagte er sich in Gedanken.

Gideon war sich darüber im Klaren, dass jeder in kürzester
Zeit wissen würde, dass er eine Behinderung habe, aber er konnte es
kaum zugeben.

Er hielt sich mit einer Hand an der Kante fest und zwang
seine Augen widerwillig auf.

Vorsichtig schaute er durch die sich öffnenden Lider und
sah wieder diese schreckliche Tiefe. Er spürte, wie sein Herz gegen
seine Rippen schlug, und ließ seinen Blick über die Wände wandern.
Das war keineswegs ein Tunnel, das sah er jetzt. Es war ein
Brunnen. Eine unheimlich tiefe Grube. Die lange eiserne Leiter, die
mit großen Haken an der runden Wand befestigt war, konnte nicht
einmal ihm entgehen. Wie tief der Brunnen war, konnte er nicht
feststellen, nur dass er sehr tief sein musste. Er kämpfte gegen
den Schwindel an, der ihn ständig zu überwältigen drohte, und
spähte die Leiter entlang, bis sie weit unter ihm von der
Dunkelheit verschluckt wurde.

Die letzte sichtbare Sprosse musste in etwa zwanzig Metern
Entfernung sein, schätzte er. Sonst war nichts zu sehen.

Erleichtert folgte sein Blick der Leiter zurück nach oben. Er war
schon dabei, rückwärts zu klettern, um so weit wie möglich davon
wegzukommen, als er etwas anderes sah. Etwa einen Meter unterhalb
des Grubenrandes befand sich ein unauffälliger Ring. Er schaute
genauer hin und stellte fest, dass es tatsächlich ein Dutzend Ringe
waren, die in regelmäßigen Abständen in der Wand angebracht waren.
Das war dann auch das Letzte, was er sah.

Er spürte, wie ihn zwei starke Hände an den Knöcheln
packten, dann wurde er von der Kante weggezogen und von noch mehr
Händen auf den Rücken gedreht.

Verwirrt schlug er die Augen auf und blickte direkt in die
Kuppel der Säulensaal.

Staunend blieb er regungslos liegen, als eine
Sternenkombination aufleuchtete, als wäre sie die Neonreklame eines
Nachtclubs. Das helle Licht vertrieb augenblicklich alle Gedanken
an abgrundtiefe Tiefen und die panische Angst, in sie
hineinzufallen.

Gideon spürte, wie sich sein Herzschlag beruhigte und seine
Muskeln sich entspannten. Wenn es nach ihm ginge, würde er einfach
noch eine Weile liegen bleiben und nach oben schauen. Leider war
ihm dieses Vergnügen nicht vergönnt. Der Blick auf die
Konstellation wurde ihm von allen Seiten von den Inquisitoren
genommen, die sich in einem Kreis dicht um ihn herum aufstellten.
Mit einer Mischung aus Überraschung, Sorge und Unglauben starrten
sie ihn an. Die Holländerin kniete sich neben ihn und legte ihm
besorgt eine Hand auf die Schulter.

"Adjutant! Was ist passiert? Ein paar Minuten lang starrten
Sie regungslos in diese Tiefen. Es war klug, das Smartphone
wegzuwerfen, denn so konnte Thomas die Bilder perfekt auf seinem
Tablet verfolgen.

Obwohl Ihr Smartphone ziemlich tief gefallen ist, auf dem
Boden aufschlug und seitlich durch eine Öffnung geprallt ist,
funktioniert es immer noch. Die Hilfe muss vom Himmel geschickt
worden sein, denn sie blieb genau in der richtigen Position. Thomas
sagt, dass es immer noch spektakuläre Bilder sendet."

Als sein Gehirn ihre Geschichte registrierte, dachte Gideon
schnell nach. Bevor er auch nur ein Wort sagen konnte, musste er
sich eine logische Erklärung einfallen lassen, um seine Höhenangst
zu überspielen. Sein Schweigen ließ die Niederländerin noch
besorgter auf ihn herabblicken.

"Können Sie sagen, was Sie plagt, Adjutant?", fragte sie
zögerlich. "Haben Sie Schmerzen? Sie wirken fassungslos und Ihr
Gesicht ist kreidebleich. Fast so, als hätten Sie den Teufel
persönlich gesehen."

Vorsichtig legte sie ihre Hand auf seine Stirn. Sie fühlte
sich angenehm warm an, wie er feststellte.

"Sie sind sehr kalt und verschwitzt", begann sie. Mit ihrer
anderen Hand, die sich ebenso angenehm anfühlte, begann sie, sein
Gesicht sanft zu massieren und endete an seinen Schläfen. "Bitte,
wie können wir helfen", schloss sie mit einem verzweifelten
Blick.

Die beruhigenden, drehenden Bewegungen ihrer Hände hatten
es nicht nur geschafft, sein Gesicht zu entspannen, sondern auch
such zu fokussieren. Als hätte die Holländerin es geschafft, einen
Schalter umzulegen, wusste er plötzlich, wie er sich aus seiner
prekären Lage befreien konnte.

Er öffnete bereits den Mund, aber bevor er die ersten
verständlichen Laute von sich geben konnte, wurde er plötzlich von
einer wachsenden Zahl von Kirchenglocken übertönt.

Verstärkt durch die perfekte Akustik der Kuppel, hallte ihr
Glockenschlag ohrenbetäubend durch die Säulensaal.


< 01.09
Bertrand faltete gemächlich die Hände im Nacken und schlug
die Beine übereinander, als ob er sich darauf einstellen wollte,
lange auf eine Antwort zu warten.

"Und? Pierre? Marilyn? Oder du, Saundra? Das solltest du
unbedingt wissen." Von drei Seiten gleichzeitig wurden verschiedene
Lösungen auf ihn abgefeuert: Saundra's "Computer", Marilyn's "PC,
natürlich" und Pierre's "Laptop."

Etwas enttäuscht zog er seine Beine zurück und ließ seinen
Kopf hin und her wippen.

"Wie ist es möglich, dass ihr drei euch geirrt habt? Es ist
immer noch so offensichtlich.

Mit dem traurigsten Blick, der möglich war, teilte er ihnen
mit, dass die richtige Antwort nichts anderes als das heutige
Smartphone sein konnte.

"Diese einfache kleine Sache, von der inzwischen Milliarden
im Umlauf sind", fuhr er fort. " Man ist so sehr an enorm
komplizierte Themen gewöhnt, dass man nicht mehr sieht, was offen
vor einem liegt."

Da er an Marilyns Gesichtsausdruck erkennen konnte, dass
sie sich auf eine lebhafte Debatte mit ihm einlassen wollte, sprach
er schnell weiter.

"Lass mich kurz erklären, wie ich auf die Idee gekommen
bin. Vor etwa vier Jahren sah ich eine Dokumentation über den
verstorbenen Steve Jobs und Apple. Er enthielt unter anderem einen
Abschnitt, der sich mit der Entstehung des ersten iPhones befasste.
Obwohl das alles sehr interessant war, habe ich mich nicht weiter
damit beschäftigt.

Trotzdem muss es irgendwo in meinem Hinterkopf geblieben sein und
ich habe die Dinge miteinander verknüpft.

Ich lag vor ein paar Wochen spät nachts wach und ein Gedanke ließ
mich nicht mehr los. Mir wurde klar, dass die Funktionsweise eines
Menschen in fast jeder Hinsicht der eines Smartphones ähnelt.
Sowohl das primäre Betriebssystem als auch die installierten
Anwendungen und die Fähigkeit, sich mit anderen, sagen wir mit
Peers, zu verbinden.

Ich habe dir gerade erzählt, was unser Gehirn alles für uns
erledigt, und wenn du dir überlegst, was ein Smartphone heute alles
kann ... Es besitzt viele der Funktionen, die unser eigenes Gehirn
erledigt. Vielleicht sogar mehr. Alles, was du willst."

Er zählte an seinen Fingern. "Ein Speicher, der Bilder und
Töne aufnimmt, sie anzeigt, Informationen speichert und
organisiert, Informationen nachschlägt. Es gibt sogar Hinweise
darauf, wie du gesuchte Informationen schneller finden kannst.
Schneller als jeder Mensch es sich vorstellen kann und in Mengen,
die wir Menschen kaum begreifen können. Was ein Mensch nicht kann,
kann ein Smartphone mit Leichtigkeit erledigen. Es muss niemals
schlafen. Solange es Energie hat, kann es rund um die Uhr eine
Vielzahl von Aufgaben erfüllen."

Bertrand lächelte. "Und dazu kommt eine ganz besondere
Funktion, die man fast vergessen würde: Du kannst damit mit anderen
auf der ganzen Welt kommunizieren. In vielen Fällen sogar mit einer
Live-Videoverbindung."

Während er so eifrig sein bisher nicht ganz so glattes
Projekt vorstellte, fiel ihm noch etwas anderes ein.

"Dass Hakon während seiner Blackouts mit jemandem aus der
Ferne interagiert hat, ist im Nachhinein betrachtet gar nicht mal
so ungewöhnlich. Ohne nachzudenken, macht der Großteil der
Weltbevölkerung das schon seit geraumer Zeit mit einem digitalen
Flachkastengehirn."

Was Marilyn dazu zu sagen hatte, konnte er nicht verstehen,
da Pierre gleichzeitig seine Meinung äußerte. Hilflos hob er die
Hände. Seine Geste wurde nicht missverstanden, woraufhin beide
sofort wieder verstummten.

"Wenn ich nur meine Geschichte zu Ende erzählen könnte?"
Marilyn und Pierre deuteten lächelnd an, dass er weiter reden
könne.

"Seit es Menschen gibt, haben sie Anwendungen entwickelt
und gebaut, um körperliche und geistige Belastungen zu verringern
und Möglichkeiten zur spirituellen Bereicherung zu schaffen. Die
Grundlage dafür sind Entdeckungen wie der Feuerstein und das Rad.
Im Laufe der Jahrhunderte hat sich die Menschheit, wenn auch mit
Unterbrechungen, kontinuierlich weiterentwickelt.

Vor weniger als 30 Jahren wurde in den Vereinigten Staaten
der Grundstein für das heutige Smartphone gelegt, woraus ein
regelrechter Hype entstanden ist. Für viele Menschen ist es fast
ein Teil von ihnen geworden, eine Erweiterung ihrer Persönlichkeit.
Als das erste sogenannte Smartphone von IBM 1994 auf den Markt kam,
war es kaum mehr als ein verherrlichtes Mobiltelefon. Der IBM Simon
Personal Communicator, wie das Gerät genannt wurde, war eine
Kombination aus einem Mobiltelefon und einem Personal Digital
Assistant (PDA) in einem Gerät.

Heute, mehr als fünfundzwanzig Jahre später, würde ich
sagen, dass der Name "Smartphone" die Last nicht mehr abdeckt. Es
hat sich zu einem intelligenten "Gehirn" entwickelt. Wenn man
sieht, wie schnell sich das erste Smartphone zur heutigen Version
entwickelt hat, fragt man sich unweigerlich, was es in zwanzig
Jahren oder so können muss.

Stell dir vor, jedes Gerät enthielte eine Mini-Saundra und
könnte über dieses WORM von Marilyn mit unserem Gehirn
kommunizieren. Ich sehe nie dagewesene Möglichkeiten. Mit Hilfe von
Saundra schaffst du es jetzt sogar, Bilder auf den Sehnerv zu
projizieren. Wie groß ist also der Schritt, dass es auch
andersherum funktionieren könnte? Damit man Bilder und Töne aus
unserem Gehirn über ein Smartphone, äh, ich meine natürlich
Smartbrain, senden kann? Auch von dem, was wir vielleicht schon
lange in unserem Gedächtnis gespeichert haben. Dass du z.B. eine
Kindheitserinnerung als Videoclip anderen zeigen kannst, anstatt
sie zu erzählen. Lösungen zu finden, die so etwas möglich machen,
ist der Kern meines Forschungsprojekts."
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Das laute Schrei der Nonne, die so unvermittelt in die Kapelle
gestürmt war, hatte unter den anwesenden Schwestern ein aufgeregtes
Gemurmel ausgelöst.

Dass die Dame
heute Morgen zum ersten Mal gesprochen hatte, war schon etwas
Besonderes. Aber ein zweites Mal an einem Tag? Soweit die Äbtissin
wusste, war so etwas noch nie passiert. Aufgeregter als sie zugeben
wollte, schickte sie die Nonne, die die Nachricht überbracht
hatten, sofort zurück. "Die Dame darf nicht, und schon gar nicht
jetzt, allein gelassen werden", hatte sie schroff hinzugefügt.
Entschlossen, alle Gedanken an den bevorstehenden hohen Besuch aus
ihrem Kopf zu verbannen, hatte sie ihre Kutte angehoben und folgte
die Nonne, so schnell es ihre alten Beine zuließen.

Sie war schon
auf halbem Weg, als sie bemerkte, dass die Zahl der Nonnen, die ihr
folgten, beträchtlich gewachsen war. Das schnelle Tempo, mit dem
sie sich vorwärts bewegten, ließ deren lange Röcke rascheln und
ihre Füße durch die stillen Gänge gleiten. Die außergewöhnliche
Nachricht muss sich wie ein Lauffeuer im ganzen Kloster verbreitet
haben, wurde ihr klar. Obwohl sie sich teilweise darüber ärgerte,
dass ihre Schwestern anscheinend ihre Pflichten vernachlässigten,
verstand sie sie andererseits auch. Trotzdem war es ein schlechtes
Timing. Gerade dann, wenn ein so hoher Besuch erwartet wurde. Sie
wünschte sich, sie wäre fünfzehn Jahre jünger als sie endlich das
Zimmer der Dame erreichte. Schnaufend trat sie ein, blieb aber
stehen und schnappte nach Luft. Entsetzt starrte sie ungläubig auf
die blutige Szene vor ihr. Es war fast so, als hätte jemand einen
großen Topf mit roter Farbe über dem
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